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Mittwoch, 26. April 2023

«Wir sind keine Konkurrenz
zu den Kantonalparteien»

Nach demVorbild derMutterpartei gründen die CVP/MitteObwalden und dieMitteNidwalden «DieMitte FrauenUnterwalden».

Interview:Manuel Kaufmann

Lilian Gasser, Co-Präsidentin
CVP/Mitte Sarnen, undAlexan-
dra Bachmann, Mitglied Mitte
Hergiswil, präsidieren den Ver-
ein «Die Mitte Frauen Unter-
walden». Er soll unter anderem
helfen,denFrauenanteil imPar-
lament zu erhöhen.

Zusammenmit 14weiteren
FrauenausOb-undNidwal-
denhabenSie«DieMitte
FrauenUnterwalden», eine
UnterorganisationderCVP/
MitteObwaldenundder
MitteNidwalden, gegründet.
Warum?
LilianGasser: Ichbeantwortedas
als Obwaldnerin. Der Auslöser
waren die Kantonsratswahlen
vomvergangenenFrühling.Der
Frauenanteil ist im Kantonsrat
nach den Wahlen zu tief, nur 9
von55Mitgliedern sindFrauen.
Das brachte den Stein ins Rol-
len. Eine Vereinigung nur in
Nid- oderObwalden lohnte sich
nicht, alsohabenwiruns zusam-
mengeschlossen.

InObwalden sind 16 Pro-
zent derMitglieder des
Kantonsparlaments Frauen.
InNidwalden sind es
27 Prozent, gibtman sich
damit zufrieden?
Alexandra Bachmann:Nein, wir
wollen inRichtung50/50.Nicht
auf Biegen und Brechen und
nicht gleich nächstes Jahr. Wir
sind uns bewusst, dass dies ein
Prozess ist.

Woran liegt es, dassFrauen
inderPolitik inNid-und
Obwaldenuntervertreten
sind?Kandidierenzuwenige
Frauen, oderwerdenFrauen
zuweniggewählt?
Gasser: Beides. Wir stellen fest,
dass es schwieriger ist, eineFrau
für ein politisches Amt zu über-
zeugen als einen Mann. In Ob-
walden machten Frauen rund
einen Drittel der Kandidieren-
den aus, nur etwa ein Sechstel
wurdegewählt.ManwähltFrau-
en also auch weniger als man
Männerwählt.

Bachmann: Auch in der Wirt-
schaft sinddieFührungspositio-
nen eher männlich. Wir sind
einfach noch nicht soweit.

WennalleFrauenauch
Frauenwählenwürden,
lägedasVerhältnis etwabei
50/50.Was sagenSie zu
dieserThese?
Gasser: Die These gefällt mir
nicht. Ichmöchte ja die Person
wählen können, die ich am fä-
higsten finde. Ichmöchte nicht
als Frau dazu genötigt sein,
eine Frau zuwählen, damit wir
eine Minimalvertretung an
Frauen im Parlament haben.
Ich habe Mühe damit, dass
man die Frauen nicht wählt
und ihnen dann auch noch die
Schuld gibt.

Bachmann: In erster Linie
möchte man ja die passende

Person wählen. Dazumuss die
Auswahl genügend gross sein.

EsmüsstenalsomehrFrau-
enkandidieren,warumtun
siedasnicht?
Bachmann: Bei den Landrats-
wahlen haben viele Frauen
kandidiert.

Aberdeutlichweniger als
Männer.
Gasser: Bei den Frauen braucht
esmehrÜberzeugungsarbeit als
bei denMännern.

Warumist das so?
Bachmann: Vielleicht trauen es
sichdie Frauenweniger zu oder
es interessiert sie zuwenig.

Gasser: Vielleicht, weil es weni-
gerweiblicheVorbilder gibt. Ich
erlebe, dass viele in die Politik
gehen,weil es ihreEltern schon
taten.Eswurde ihnenvorgelebt.
So ist die Hürde kleiner. Histo-
risch bedingt gab es immer
mehr männliche Vorbilder als
weibliche.

Bachmann: Und dazu kommt,
dass es als berufstätigeFraumit
Kindern schwierig ist, Politik
auch noch unter einen Hut zu
bringen.

Liesse sichdiesesProblem
lösen?

Bachmann:Die Präsidentin der
MitteFrauenSchweiz,Christina
Bachmann-Roth, lebt es vor.
Aber ihr Mann und sie arbeiten
beide Teilzeit.

Gasser: Es geht nur, wenn die
Partnerin oder der Partner
unterstützt.

WiewollenSiemehrFrauen
dazubringen, zukandidie-
ren?
Gasser:Einerseits, indemwir es
vorleben. Andererseits mit An-
lässen, die über eine Podiums-
diskussion hinausgehen. Wir
werden etwa Ständerat Erich
Ettlin imBundeshausbesuchen.
Die Leute sollen einen Einblick
erhalten, wie Politik funktio-
niert. Parteitage sind oft sehr

durchstrukturiert. Wenn wir
einen Infoanlass zu einem all-
täglichen Thema organisieren,
bei dem sichMänner und Frau-
enüber einThemaaustauschen
können, lernen wir die Interes-
sen der Personen kennen und
können einige mitziehen – das
ist die Idee.

AlsokönnenauchMänner
andenAnlässen teilneh-
men?
Gasser: Ja, unserZiel ist esnicht,
uns von den Männern zu sepa-
rieren. Wenn Frauen undMän-
ner am gleichen Strick ziehen,
finden wir zusammen bessere
Lösungen.

Bachmann: Ich bin überzeugt,
dasswirmehrFrauenerreichen,

wennwir einenAnlass alsMitte
FrauenUnterwalden durchfüh-
ren, als wenn dieMitte Nidwal-
den einenAnlass durchführt.

Woranmisst dieVereinigung
ihrenErfolg?
Bachmann: InNidwaldenhaben
wir noch keine konkretenZiele.

Gasser: Unser Parteipräsident
Bruno von Rotz hat das Ziel de-
finiert: Auf den Listen der Kan-
tonsratswahlen sollen bei der
CVP/Mitte Obwalden 50 Pro-
zent Frauen stehen. Ich wün-
sche mir zudem einen höheren
Frauenanteil imParlament und
eine zweite oder dritte Regie-
rungsrätin, egal von welcher
Partei.

Also lieber eineFraueiner
anderenPartei als einen
MannderCVP/Mitte?
Gasser: Das kann man so nicht
sagen. Regierungsratswahlen
sind Personenwahlen. Man soll
die Person wählen, die einem
entspricht.

Waswäre,wenndasZiel
verfehltwürde?
Gasser: Dann müssten wir über
die Bücher und uns hinterfra-
gen: War es der falsche Zeit-
punkt, waren es die falschen
Ansätze, waren wir zu präsent
oder zuwenig präsent?

Sie sagten,manwolle sich
nicht vondenMännern
separieren.Wasunterschei-
det dieVereinigungvonder
Partei?
Gasser:AlleFrauen,dieMitglied
einerMitte-Ortspartei sind, sind
automatischMitgliedbeiuns.Es
gehtunsdarum,mehrPersonen
abzuholen.AlsMitte Frauener-
reichenwir eineandereArtLeu-
te als dieMutterpartei.

Bachmann:Wir sind keineKon-
kurrenz der Kantonalparteien,
sondern eine Ergänzung.

EinZiel derMitteFrauen ist
es, dieMeinungenderFrau-
enzuvertreten.Machtdas
diePartei zuwenig?
Gasser: Sie macht es anders. In-
nerhalbderPartei sinddieFrau-
en gut vertreten. Die Partei
schafft esmomentan aber noch
nicht, genügend Frauen in poli-
tische Ämter zu bringen.

Gibt esdennThemen, für
welchedieFrauensektion
einstehtunddiePartei nicht?
Gasser:Daswird sich zeigen. Es
kommt darauf an, wie unsere
Mutterpartei bei gewissenThe-
men entscheidet. Ich will das
nicht ausschliessen.

Bachmann: Bei Themen wie
Renten, Steuern oder Klima
unterscheidenwir uns nicht.

WennesaberumGleichstel-
lungsthemengeht, fahren
danndieMitteFraueneine
feministischeLinie, die sich
von jenerderPartei unter-
scheidet?
Gasser: Die Mitte Frauen
SchweizgreifenandereThemen
auf als die Mutterpartei, wie
etwaProstitution.Dasgeschieht
zusätzlich zudem,wasdieMitte
macht. Ich erlebe das nicht als
Konkurrenz.

Passiert dasdann jeweils in
AbsprachemitdenKanto-
nalparteien?
Bachmann: Ja, ich bin in engen
Austausch mit Kantonalpartei-
präsidentMarioRöthlisberger.

Gasser: Ich halte mit Bruno von
RotzRücksprache, bevorwir et-
was machen. Es ist nicht das
Ziel, inKonkurrenz zugehenzur
Mitte, ausser wir sind wirklich
andererMeinung.

Was ist Ihrepersönliche
Motivation, diesesAmtzu
übernehmen?
Gasser:Dazuhatunter anderem
dieEnttäuschungnachdenKan-
tonsratswahlen beigetragen.
Jetztmuss etwas passieren.

Bachmann: Die Mitte Frauen
Schweiz haben einen unglaub-
lichen Drive und sind ein Vor-
bild für mich. Sie haben uns
auch bei der Gründung enorm
unterstützt. Ich freue mich
darauf,mit vielen interessanten
Frauen zusammenzuarbeiten
und mich für die Menschen in
Unterwalden einzusetzen.

Lilian Gasser (Obwalden, links) und Alexandra Bachmann (Nidwalden) präsidieren gemeinsam «Die Mitte Frauen Unterwalden», die neu
gegründete Unterorganisation der CVP/Mitte Obwalden und der Mitte Nidwalden. Bild: Sarina Fellmann (Alpnach, 18. 4. 2023)

Gründungsfeier im
«Schlüssel» in Alpnach

Die Gründungsfeier der «Mitte
Frauen Unterwalden» findet am
Freitag ab 19Uhr im Landgasthof
Schlüssel in Alpnach statt.
Neben den Co-Präsidentinnen
sind auchGerhard Pfister, Präsi-
dent Die Mitte Schweiz, und die
Urner Ständerätin Heidi Z’grag-
gen anwesend. Alle sind herzlich
willkommen. (mka)

LilianGasser
Co-Präsidentin
CVP/Mitte Sarnen

«Wirwollen
unsnicht von
denMännern
separieren.»


